
Beſprechungen.
Die eligion in und egenwart. Handwörterbuch in

gemeinverſtändlicher Darſtellung. nter Mitwirkung vbon Hermann
Gunkel und tto herausgegeben bon rtedri Michael
Schiele und eopold arn nde Lex.⸗86 (XVI 2128,
XII 2194, XII U. 2448, III 2368, 2260 Sp.)
ingen 9—1 Mohr Geh 145.—

Das Nachſchlagewerk iſt aut Vorwort beſtimmt für alle geiſtigen Führer des
modernen Lebens und deren Geſinnungsgenoſſen Iim le Akademiker aller
Fakultäten, die modernen Politiker Im weiteſten Sinne, die Pfarrer aller Kirchen,
die Lehrer aller Schulen, die gebildeten und bildenden Frauen, die Journaliſten
und Schriftſteller und alle, ein ſelbſtändiges Intereſſe der religiöſen
ewegung der Gegenwart nehmen. Beſonders man den Leſerkreis der
„Religionsgeſchichtlichen Volksbücher“ und ähnlicher Publikationen. Sollten chon
die „Religionsgeſchichtlichen Volksbücher“ keine Tendenzſchriften ſein, ſo noch viel
weniger dieſes Lexikon; wollten jene „ledigli auf offene Fragen offen und be
cheiden wiſſenſchaftlich begründete Antworten geben“, ſo mußte dies hier gewi
noch rnſter die Abſicht der Herausgeber ſein. ein die „Religionsgeſchicht⸗
en Volksbücher“ hatten ſe der „Evangeliſchen Luthardtſchen Kirchenzeitung“
vo  erechtigten rund zu einem en Urteil gegeben Hft das eine
beſondere Bedeutung erhält, eil Schiele * wie eine Charakteriſtik ſeiner Volks⸗
er mit eigentümlicher fenheit abdruckt, und eil die „Religionsgeſchichtlichen
Volksbücher“ und das „Handwörterbuch der eligion“ ſich als eines Geiſtes
Kinder erweiſen.

„Das e  e Jahr“, ſo chreibt die genannte Kirchenzeitung, „hat uns den ver:

hängnisvollſten Fortſchritt der neuen Religion“ ebracht, der denken äßt. Sie
iſt aus den ＋

en zUum Volk herabgeſtiegen in jenen literariſchen Unternehmungen,
wie es die „Religionsgeſchichtlichen Volksbücher“ ſind Schon ihr Titel ſagt, daß ſie
ni von Offenbarung wiſſen oder von einer Heilsgeſchichte Gottes, ſondern von
einer Religionsgeſchichte der Menſchen. Das Chriſten iſt eine Religion Uunte
Religionen, zwar die bisher eſte, aber immerhin aus der Menſchheit erwa  en,
aher auch der Umänderung durch Menſchen 19 Der E  e Reſt bibliſcher Autorität
ird hier hinweggefegt, und das mit einer nmu der Sprache, einer Blendung
der Logik, Sicherheit wiſſenſchaftlicher Überzeugung, daß nur Geübtere die
Schwächen herausfinden Zu denen gehören aber die nicht, für die tele
beſtimmt ſind, unſere Studenten und Gymnafiaſten, unſere Schullehrer und gebildeten
Laien. Rettungslos müſſen ſie das Netz über den Kopf werfen laſſen Ohne
teſe Kritik abzuwehren, ügt Schiele wie zur Rechtfertigung bei, nachdem EL auch
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die Befürchtunge der Mittelpartei regiſtriert hat „Um ſo freudiger war die Be⸗
grüßung der Religionsgeſchichtliche Volksbücher in den Kreiſen, für die fie mm
Te uma bei der akademi  en Jugend, den Volksſchullehrern und dem ge⸗
ete Bürgerſtan fanden die Religionsgeſchichtlichen Volksbücher offene Türen“

1723—1724). 436 327 ſeien bis jetzt nde verkauft.
Das vorliegende „Handbuch der eligion“ iſt nun, wie geſagt, durchaus vom

nämlichen ei beherrſ wie die „Religionsgeſchichtlichen Volksbücher“: grund⸗
ätzliche Ablehnung der Offenbarung als mit modernem Denken unvereinbar;
völlige ationaliſierung ſowohl der Perſon Jeſu als des Chriſtentums; ar⸗
bietung von Hypotheſen liberaler Theologen als allein berechtigt oder als „Er⸗
ebniſſe“ wogegen die Forſchungen katholiſcher Gelehrter ſelten nach Gebühr ge⸗
würdigt werden. Wer die robleme kennt und auf Schritt undr handgreiflichen
Verſtößen die geſunde Methode egegnet, ird nUur peinlich berührt, enn
＋ hört, man olge dem Geſetz der „Moraliſchen Vorausſetzungsloſigkeit aller
Wiſſenſchaft“ oder dem ſe der „Aufrichtigkeit, die jede wiſſenſchaftliche Über⸗
eugung auf den deutlichſten, den deutſcheſten ru bringen ſich treulich
bemühe“ (vgl. Aber ird ollends unbegreiflich, welchen inn
die Grundſätze der wiſſenſchaftlichen Vorausſetzungsloſigkeit und Aufrichtigkeit
aben mögen, enn man ſelbſt in dieſem Nachſchlagewerk, das doch auch zur
Orientierung über Katholiſches eſtimm iſt, ſich immer  4 wieder einer Unkenntnis
des Katholiſchen gegenüberſieht, die ſtellenweiſe abgründig iſt Es iſt eine ehr
traurige Tatſache, daß man im wiſſenſchaftlich ſo tolzen Deutſchland, das nur

objektives Wahrheitsſtreben kennen will, nicht die wiſſenſchaftliche Selbſtüberwindung
eſitzt, einer eligion, zu der mehr denn ein Drittel der Nation ſich bekennt,
eine ſachlich zutreffende Darſtellung zu gewähren.

Daß die erfaſſer der Abſchnitte über Hexen, Ketzer, Ultramontanismus nicht
den ruhigen Ton gefunden haben, den eine tiefer greifende hiſtoriſche Aufſaſſung
geboten ätte, iſt nicht allzu verwunderli Daß man füglich über alle Vor⸗
Urteile gegenüber den Jeſuiten und andern Tden rheben Tde, erwartete wohl
niemand. Allerdings hät Köhler⸗Zürich auch Über Pascals Lettres provinciales
bei Duhr, Jeſuitenfabeln, den doch ſelbſt eL der Literatur anführt, noch Ge
naueres erfahren können (Duhr, Jeſuitenfabeln? 19141 460 Bei Duhr find
ebenfalls chon längſt die beiden „Beiſpiele“ geſchichtlich behandelt (746 l- 749
841—842), die Köhler aufs Cue als Beweiſe bringt: „Belobigung des Mörders
Heinrichs III. von Frankreich, Jak. Clement, 1589 durch die eſuiten; Ausſage des
Mörders des Prinzen Wilhelm von Oranien 1584 Balthaſar Gerard, von einem
Jeſuiten m ſeinem orhabe 3 ſein“ (III 341) Verwunderung aber,
enn nicht Heiterkeit, erweckt Köhlers ernſte Behauptung (III 340) „Die kurialiſtiſche
Dreibundpolitik Kurie, Frankreich, Rußland Deutſchland, Oſterreich, Italien),
das 5„,non possumus Italien gegenüber, und ſind jeſuitiſch Man ird alſo
dem Jeſuitenorden mit doppelter, 10 dreifacher Vorſicht begegnen en ogar
Spanien, deſſen politiſche Rückſtändigkeit den Jeſuiten aufs obnto geſetzt wird, hat
die von den Jeſuiten veranlaßte Ermordung Ferrers (1909) alsbald durch die Preis⸗
gabe des klerikalen Kabinettes Maura und deſſen rſetzung durch das tbe Kabinett
Moret ausgleichen müſſen.“ Was Köhler ſeines Ttike. ert  et, daß
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auch Vorkämpfer des Evangeliſchen Bundes für die gänzliche Aufhebung des
Jeſuitengeſetzes ausgeſprochen haben“ (III 342), klingt wie neue

nter dem or „Katholizismus hat der gleiche elehrte einen r
der katholiſchen ogmati egeben, m dem vieles na und richtig geſagt iſt.
Doch Nden ſich darin ehr zahlreiche Irrtümer und Mißverſtändniſſe, von denen
nur einige otiert werden können

Köhler verwechſelt ndig Glauben und ehorſa und verkennt auch, daß die
Ir einen wirklich nuneren Gehorſam erlangt, enn chreibt (III
„Glaube iſt chorſa und Unterwerfung Uunter die Autorität der kirchlichen Lehr⸗
beſtimmungen, Anerkennung des in der IV Geglaubten. Auch hier wieder
tritt der Staatscharakter der katholi  en TV hervor. Die Glaubensnormen ſind
die Staatsgeſetze, für die der a einfach ehorſam verlangt, ganz einerlei, wie

der einzelne innerlich den Geſetzen ſtellt Wenn ETL fie freudig bejaht und
reudig erfüllt, ſo beſſer; aber eS iſt nicht notwendig.“ Die Fides implicita,

den Glaubensakt, der, V allgemeiner Faſſung gehalten, mehrere Glaubensſätze
einſchließt, ohne daß man teſe formuliert oder ſelbſt im einzelnen enn wie
enn einer ſpricht ich laube, was ott geoffenbart hat Köhler Köhler⸗
glauben“ (III Einſeitig eſtimm Eer ferner das katholiſche Lebensideaga als
Askeſe, gipfeln BRii Mönchtum (III Aber der Katholizismus hat nicht weniger
„Lebendige Mannigfaltigkeit ra individueller Willensbetätigung und Zweckſetzung
als der Proteſtantismus; hat ſo viele Ideale, als eS Stände und Berufe gibt, alle
von ott gewollt, nUuLr en die Berufe eine objektive Abſtufung 1039 gibt

Köhler bei der Erwähnung der Heiligenverehrung dazu her, die Katholiken
einen ebenſo chweren wie ungerechten Vorwurf 3 Ineuern. Ein lick auf die
katholiſche Volksfrömmigkeit zeige, daß die theoretiſchen Kautelen den Götzen⸗
dienſt tatſächlich durchbrochen würden, und ſei der Kirche, beſonders der
Biſchöfe, hier die ſyſtematiſche Aufklärung 3 unterlaſſen. „Das Volk betet tat⸗
ſächlich doch den Heiligen an und Ne m ſeinem Bilde nicht ſein Symbol, ondern
ihn ſe mit dem *2 Fetiſchdienſt treibt.“ ſpäter folgt dann die erbind⸗
iche Wendung (III „Gewiß ird proteſtanti Perſönlichkeits und Freiheits⸗
religion ſich niemals in teſe Religion der Autorität und des Schematismus hinein⸗
nden können; aber der Proteſtantismus erfordert eine Höhe und etfe religiöſen
Empfindens, die einſtweilen (sicl) den Katholizismus noch nicht entbehrlich gemacht
haben.“

An Kenntnis des Katholizismus und feinem Takt Köhler un etwa ebenbürtig
chreibt Lrofeſſor Baumgarten⸗Kiel über katholiſche eelſorge 529) „Durch
weg reilich ällt teſe Seelſorge durch die Werkheiligkei V üdiſche Geſetzlichkeit.
Die ird ſakramentale Verſicherungsanſtalt, der Klerus errſchen durch die
Verwaltung desſelben; das perſönliche Moment der Überzeugung ird hintangeſtellt
dem inſtitutionellen des Gehorſams; die Stelle der ehre T＋ das Wunder und
Sakrament, das die Sinnli  et und Einbildungskraft wendet mit der
Se  erziehung ird nicht mehr In gerechnet.“ Und weiter 530) „Der
Seelſorger als Staatsdiener wirkt durch ſeinen Charakter indelebilis, nicht durch
ſeinen pe  n chriſtlichen Charakter. Die ömiſche ＋ als Kleinkinder⸗
bewahranſtalt (J für ewig Unmündige, die bequem finden, m religiöſen Dingen
unmündig 3 bleiben, begnügt bei ihren Laien mit geringerem Erkenntnismaß,
mit Fides implicita gegenüber einem abgeſchloſſenen Ring von äußeren Zeugniſſen,
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denen man, ohne aus fortſchreitender Geſch und Naturforſchung ein Ge⸗
wiſſen 3 machen, ſein ſelbſtändiges Denken „‚aufopfert“ oder ern Dieſe
Schrankenloſigkei des Eingriffes der 1＋ V das Seelenlehben der Unmündigen
ſpricht ſtärkſten aus in dem wichtigſten (sicl) ttu der katholiſchen Seel⸗
ſorge, Ii den Sterbeſakramenten und Otenmeſſen, durch die ſie ins Jenſeits ÜUber⸗
greift, ihre Beichtkinder nicht einmal mit dem Tode entlaſſen Wollte man aus
dieſem eil alles Unzutreffende ſtreichen, was bliebe Übrig? Und wozu dieſer be⸗
leidigende Ton?

Ganz derſelben Art iſt leider auch der Artikel über katholiſche Volksfrömmigkeit
von Prediger UDr Schmid  errnhu er meint der Verfaſſer
das Bewußtſein der eigenen Frömmigkeit ſei unt Katholiken recht Uſig; ſie ſei
eine Eigenſchaft, die man für ſich un Anſpruch nehme, ohne 3 ahnen, daß bewußte
Frömmigkeit einen nneren Widerſpruch in ſich rage Schmidt weiß wohl nicht,
daß wir katholiſche Seelſorger tn Unterricht und Beichtſtuhl ſtets auf eine are
eidung dringen wiſchen echter Frömmigkeit, die weſentlich Willensrichtung iſt,
vom Menſchen alſo erarbeitet werden kann, und den zufälligen E  en, die der
en nicht 1„ geben vermag, die alſo ethiſch den Menſchen weder beſſer noch
er machen Nach einigen Ausführungen ÜUber „Widerſprüche“ m der katho⸗
liſchen Frömmigkeit Schmidt fort „Viel von dieſen Widerſprüchen
ird erträglicher, enn man fieht, wie primitiv die religiöſen Vorſtellungen des
katholiſchen Volkes find Das große katholiſche Syſtem iſt dem ſchlichten Frommen
unzugänglich, der Katechismus halb vergeſſen. leiben ſehr maſſive Vorſtellungs⸗
reihen Der Herrgott iſt dem katholiſchen Frommen das Dreieck (I) mit dem all⸗
wiſſenden Auge, das ETr fürchtet, oder der Mann mit dem langen weißen art.
Wenn Katholiken proteſtantiſch geworden ſind, geht ihnen noch jahrelang dies
Bild nach.“ (Vielleicht liegt Iim letzten Satz eine Andeutung Über die Quellen, aus
denen Schmidt hat.) „Gott⸗-⸗Vater bleibt den Frommen innerlich recht fern
Die ehre von der Transſubſtantiation gar rückt den Gott In Brotgeſtalt'“ un
unverſtändliche Ferne. Da iſt Chriſti Blut, das Herz Jeſu dann viel
Realeres. „Der Heilige ird meiſten verehrt, deſſen Wunderwirkungen

begehrenswerteſten erſcheinen, ſoweit es nicht für die beſondern Nöĩte des
Frommen 0 Heilige gibt. Sind chon ezugli der Gottheit die Vor⸗
ſtellungen recht verworren, ſo ſteigert die Verwirrung in den niederen Himmels—
regionen. Was nach der Meinung des Volkes die Heiligen vermögen, reimt
mit keiner Kirchenlehre Sie önnen geſund machen, 10 den Seelen helfen!
ein Gedanke bloße Fürbitte. Daß der ſtrenge Monotheismus In alledem
polytheiſtiſche Züge findet, iſt nicht verwundern“. Dann wieder
„Nicht n der Feſtigkeit und arhei der religiöſen Vorſtellungen, ondern tn der
Stärke und eichten Erregbarkeit des religiöſen Gefühls liegt die rd der E
liſchen Volksfrömmigkeit Die Andacht ſteigert ſich beim Empfang des Altars⸗
ſakraments, des „Engelbrotes“. Von der Verklärung des Antlitzes, von der glühenden
Andacht bei ſeinem Empfang chwärmt man und en dabei nicht nur an Heilige.“
Ganz verworren iſt, was Schmidt über Vorſatz und Aufopferung agt
äufig opfert man aber das Leiden, das Widrige ott auf ſo ſoll man die Todes⸗
ſchmerzen TIdulden Zahnſchmerzen können den gleichen Dienſt tun Der tn ſeinem
Berufe unglückliche rieſter denkt daran, ſein zwieſpältiges en ott aufzuopfern
In dieſer Art geht weiter. Mane alle neun Spalten des Artikels abdrucken,
wollte man alle Entſtellungen en Und wie oft nähert die Darſtellung
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objektiv Verdächtigung! Und das ird amen der eu  en
Wiſſenſcha den Deutſchen geboten! Wenn Schmidt mein auch auf die
Uberzeugungskatholiken trke „die Vornehmhei und Feſtigkeit die Uberlegenheit
der nicht katholi  en Weltanſchauung ſo täuſcht gründli

Über die katholiſchen Volksmiſſionen chreibt der gleiche Verfaſſer (Bd
401) man ſei auf katholiſcher eite darauf aus durch die Miſſionen auch

evangeliſche Kreiſe hineinzuwirken
er der 10 vor allem mit den itteln der Diplomatie

einzelnen gearbeitet Aber als ern ittel zUur Bekehrung von Proteſtanten ind
ſicherlich ) auch die „ganz innerlichen Volksmifſfionen proteſtantiſchen Ländern
gemeint ſo gut wie die prächtigen katholiſchen Kirch und Spitalbauten eban⸗
geli Hauptländern nicht nur für die oft ſehr katholiſchen Minderheiten
berechnet ſind Würden die Miſſionen Deutſchland 18 freigegeben, ſo dürfte
dieſe Seite der Volksmiſſion wohl bald ſtärker hervortreten Mit dieſem grund⸗
Oſen ade. vergleiche man die jubelnden Worte des Stadtpfarrers Lachemann⸗

„Daß dieſer Bittruf (Kommteonberg zur Los von Rom⸗Bewegung (III
herüber nach Oſterreich und un Deutſchland nicht unerhört verhallte, iſt
das große Verdienſt des Evangeliſchen Bundes und der von orther nte: Führung
von Friedrich er Zwickau als Ausſchuß für die Förderung der evangeliſchen
—⁵ Oſterreich' geſchaffenen Organiſation teſe wandte das evangeliſche
Deutſchland mit Aufruf, der das 3 unternehmende Liebeswerk (sic!) dem
Brudervolk Oſterreich nach ſeiner Notwendigkeit Eigenart und Begrenzung be⸗
ſchrieb und begann ſeine poſitive Arbeit gemäß dem rundſa Dem Streitrufe
Los von om! muß der Friedensru Hinein ins Evangelium! zur ette treten;
obn entbehrt die ewegung ihre el und erfe. ihr Ziel 6E7

Von der katholiſchen Heidenmiſſion ag Miſſionsinſpektor Paſtor itte⸗
Berlin (Bd II Sp 1974—1975) daß ſie weniger durch Predigt der Gottesliebe
m  — Wort und Tat zu ekehren ſuche als durch tele andere Mittel.

In Afrika habe ſie ange durch den maſſenhaften Ankauf von Sklaven⸗
indern ihre Schulen gefüllt. „So hat ſie von 1e bis eute auf verſchiedenen Gebieten
den Heiden den Übertritt dadurch weſentlich erleichtert, daß ſie heidniſche Sitten und
Laſter als mit dem Chriſtentu vereinbar duldete (IJ) und heidniſche Fetiſche und
Götter einfach durch katholiſche Amulette und Heilige rſetzte (Akkommodations⸗ und
Subſtitutionsmethode) Auch verſchmäht fie eS nicht durch Darbietung äußerer
Vorteile den zUum Übertritt beſchleunigen Auch die mancherlei ſozialen
Hilfeleiſtungen, welche die katholiſche iſſion infolge threr reichen Mittel (sicl)
den heidniſchen Völkern überall gewähren kann, ſind ebenſo wie die Schulen und
Anſtalten zur Erlernung praktiſcher Fertigkeiten erſter unte darauf gerichtet
die Heiden Unter den allbeherrſchenden Einfluß der 1 3 bekommen er
nimm die katholiſche iſſion auch keinen Anſtand die Taufe ſo ne als möglich
d erteilen, ſobald die Heiden nur irgendwie 3 ihrem Empfang bereit find Um
die Schäden dieſes Vorgehens erweiſen, beruft vieler Beiſpiele
als bezeichnendes eiſpie auf das Urteil katholiſche Miſſionar den
Katholiſche onen 1874 101 1879 106 ff ein die Belege ſind

zutreffend enn der erſten Stelle 101) ag ein on Lagos
über die geringe Zahl der Miſſionskräfte, die den Chriſten kaum gerecht werden
nne Die Redaktion aber ügt Anmerkung bei Wie chon emerkt
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nämlich um ſelben rtikel), beſteht der größte Teil der Katholiken von Lagos aus
ehemaligen brafilianiſchen Sklaven, die dort getauft wurden und einen allerdings
ungenügenden Religionsunterricht empfingen.“ An der Überzahl der riſten war
alſo der iſſtonär nicht iſt auch nicht ausgeſprochen worden, ob der
Unterricht vor der Taufe ein ungenügender geweſen oder ſpäter ve  at worden
ſei und durch E  en Der zweite Beleg etrifft enfa Lagos. Ein
Iſtonär beſchreibt ſeine Bemühungen eine arme Negerfrau, die auch aus
Brafilien gekommen war und ſich ird nicht geſagt durch
wieder dem Götzendienſt ergeben hatte Der „weiße Vater“ verlangte natürlich
von dem etbe, daß es dem Jabi und den andern Nagosfetiſchen entſage. Alſo
ielmehr ein ausgeſprochenes Zeugnis für das eſtreben der Miſſionäre nach beſter
Unterweiſung! Rückfälle von Negerchriſten werden auch bei den ernſteſten Bemühungen
nicht vermieden werden können

Es war für mich eine äſtige Pfli bon den Ahlloſen Unri  igkeiten, auf
die beim Durchgehen der ünf ande überall ſtieß, wenigſtens einen kleinen
eil mitzuteilen. Aber mu mein oben gegebenes Urteil begründen
ſoll nicht in Abrede eſtellt werden, daß ſich auch eine gute Zahl Artikel
ber Katholiken und nde (3 Katholikentage, Hxtra Heclesiam
nulla salus, Unbefleckte Empfängnis) Anderſeits werden auch gläubige rote  5
tanten über viele Darſtellungen dieſes Handbuches zu klagen aben Darüber
gen ſie ſelbſt befinden.

Um nur noch auf das ſpeziellere Gebiet der Religionsgeſchichte einzugehen, ſo
enthält. das Lexikon ſehr gute Überſichten, ſo über die indiſchen Religionen, die
ägyptiſche, abyloniſch⸗aſſyriſche, den Slam Doch der Hinduismus ein
or: erdten Wo die viel beſprochenen Beziehungen zwiſchen Bud
dhismus und Evangelien erörtert werden, kann nicht mehr angeben. Es
omm mir vor, als eine Darſtellung geleſen. ein weder „Buddhis⸗
mu noch „Evangelien“ noch „Chriſtentum“ noch „Se enthalten ſie Im
Artikel „Kindheitsevangelien“ ſchreibt Rud Knopf⸗Wien nur (III „Die
zeitgenöſſiſche Frömmigkeit, die Uralte religiöſe Frömmigke des Orients bot
vielen Stoff verſchiedenſten Wundern“; und zur ſog Erzählung des Thomas
(III „es ſchimmere alte, Unte Legende aus der eiligen Überlieferung des
fernen Oſtens, Indiens, hindurch“ An dieſer und den oben genannten Stellen
war eim Verweiſungszeichen auf den Ort, dem die Beziehungen Bu  Smu
Evangelien dargeſtellt ſind, doch erfordert. der eine Dar⸗
ſtellung überhaupt?

Im egenſa den indiſchen Religionen iſt die Chinas recht kümmerlich
bedacht worden. Bei der großen Schwierigkeit der Deutung der Quellen Ur
wohl auf die Artikel im Dietionnaire apologétique (Herausgeber D'Aleés)
verwieſen werden, in denen ein ſo bedeutender Sinolog wie Leo ieger eine
unmittelbar aus den Quellen geſchöpfte Darſtellung egeben hat. Die eligion
der Mexikaner ird iemlich eingehend behandelt, reilich durchaus aſtral auf
gefaßt. Die rage nach der Anerkennung eines öchſten eſens bleibt Uun⸗
erörtert Man vermißt Unter der Literatur das allerdings chon ältere Werk
bon Theodor Waitz Leider iſt die eligion der Indianer, wie ſcheint,
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9 überſehen worden, ebenſo wie die der Peruaner und Inka Für die Re
ligionsgeſchichte wie für die Religionsphiloſophie und pſychologie hat aber die
eligion der Indianer große Bedeutung, da ſie ein eiſpie iſt wie die Idee
des enen Gottes und er ungeſtört neben dem unbändigſten und ver⸗
worrenſten Zauberweſen eſtehen kann Am meiſten aber iſt gewi zu eklagen
die 19 unzureichende Behandlung der ſog primitiven Völker Das wenige
was über ſie geſagt iſt nde ſich obendrein verſtreut umeiſt dem monſtröſen
Artikel „Erſcheinungswelt der eligion“, auf den dann mit 4 8
(o verwieſen ird 5 die Stichwörter für Pygmäenvölker Auſtralier
fehlen (unter „Auſtralien“ iſt ni von der eligion der Eingebornen zu leſen)
Und doch die eligion der Primitiven ſeit Jahrzehnt Vorder—
grunde des religionsgeſchichtlichen Intereſſes des neuerlich unerwartet lar
bezeugten Eingottesglaubens dieſer tiefeſt ſtehenden Völker Während nun Männer
wie Bölſche emne bibliographiſche otiz erhielten, ucht man den Namen des hervor⸗
ragenden Darſtellers der eligion der Primitiven Mſgr Le Roy, 10 ogar Auto⸗
itäten wie Andrew Lang und Schmidt den verdienten Herausgeber des
„Anthropos“ vergebens Gerade teſe Gelehrten aben den letzten Jahren die
Kenntnis der eligion der Natur  er machtvoll gefördert Ebenſo die
Behandlung der Ethnologie te eine der beſten Hilfen der Erforſchung der
Religionen geworden iſt Hierüber mu ſehr vieles beabſichtigten Ergänzungs⸗
band nachgetragen werden

Auch die Darſtellung der helleniſtiſchen Periode ei empfindliche ängel
auf Es fehlen notwendige Stichwörter, wie Ma Men, Kabiren nter „ Sy R⸗
kretismus“ ird nur der heidniſch ausführlich dargelegt die Beziehungen zum
Chriſtentum ſind Unter „Heidenchriſtentum“ rörtert zum Teil auch Unter „Abend⸗
mahl“ da reilich ebenſo wei wie oberflächlich Dem Sonnenkult
gewi erne geſonderte Darſtellung gewidme werden Urfen, zuma eL vor allem

Einblick die Pſycho des Hellenismus gewährt Allzu kurz endlich
iſt der Kaiſerkult abgetan outain Werk Les Cultes Paiens (Paris 1907
bis konnte wohl noch benützt werden ſeine klaren Unterſuchungen über
Divus durften auch dem Artikel ugute kommen

Die Herausgeber aben das zu behandelnde Gebiet nicht eng abgegrenzt
Außer der geſamten Religions⸗ und Kirchengeſchichte wurde Philoſophie
Literatur un Politik Recht Volkswirtſchaft, Volkserziehung mit einbezogen
Wenn auch Vorwort zum erſten and IX) betont ird daß teſe Diſzi⸗
plinen eil „nicht mehr Dienerinnen der tr und ägde der Theologie
nicht nur ihrem Rückwirken auf die Theologie und II ondern ſelbſt
dargeſtellt würden, ſo mußte ſich die Darſtellung doch auf „die der eligion
zugewandte eite ihres Weſen beſchränken Aber 8 wurde doch en großer
Reichtum des Inhalts erzielt Vor allem edeute die ſo ermöglichte Orien⸗
ierung über die Zuſammenhänge entſchieden Gewinn Freilich treten auch

der Behandlung dieſer Gegenſtände überall die einſeitigen rundſätze

3 Tage
die eingangs beſprochen wurden. tellei nde ſich noch Gelegenhei auf
Gruppen dieſer Artikelſerien beſonders einzugehen.

Stimmen. LXXXVIII.
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Der Verlag Mohr el mit, daß man ſich entſchloſſen habe, einen
Regiſterband erſcheinen zu aſſen Dieſer ſoll enthalten: eine ſyſtematiſche
erſi ein alphabetiſches Stichwortregiſter, ein egiſter der Mitarbeiter
und der bon ihnen verfaßten Artikel, Berichtigungen und Ergänzungen,

achträge zu den Literaturangaben. rei noch unbeſtimm
Der Regiſterban ird manche bei erken dieſer Art unvermeidliche ängel

ausgleichen und die enützung ehr erleichtern. Von den wünſchenswerten Be
richtigungen ird 10 nur der allerkleinſte Teil Ufnahme nden können Das
Handbuch ird auf weite recken immer noch ein Unzuverläſſiger Führer
leiben Alfons Pirngruber

Die von riedri Paulſen Ein Beitrag zur Kritik
der modernen Philoſophie. Von Dr Bonifaz Schulte⸗Hubbert Pr
gi 8⁰ 146) Berlin 1914, bu Thomas. 3 —

aulſen (1846— 1908) ph  oph Einfluß iſt mit ſeinem ode ereits
ſo ſtark abgeebbt, wie *2 zu erwarten an Denn Paulſen wirkte bor allem
als akademiſcher Lehrer; as ſeine zahlreiche und begeiſterte,
war die Gabe, anſchaulich darzulegen, einleuchten zu entwickeln, das Ernſte mit
nmu chmücken und mit rme durchdringen. Auch außerhalb des
örſaale rat der akademiſchen Jugend nahe; wie den Verkehr mit ſeinen
Freunden ſorgfältig pflegte und aufs höchſte chätzte, ſo war auch den Studierenden
ein El zugänglicher Berater und rderer Nun die perſönliche Anziehung Iim
ode rloſchen iſt, omm nur noch das philof

iſche Lehrgebäude mit ſeiner
inneren ra oder Schwäche zur Geltung Daß aber aulſen idealiſtiſcher
Monismus Unter der angenehmen Form viele Angriffspunkte und wenig ſtarke
Urſprünglichkei bot, konnte der ſachlich kühlen Beurteilung nie verborgen leiben
Ein xittker emerkt zu der vielbenutzten „Einleitung In die Philoſophie“ nicht
übel „Die Darſtellung iſt ausgezeichnet durch arhei und leichte Verſtändlich
eit und anregend durch die ſubjektive Färbung der perſönlichen tellungnahme.
Das ſtürmiſ Meer der Metaphyſik ird reilich mehr durch das Ol der Be⸗
redſamkeit für den Augenblick geſtillt als raftvoll überwunden.“ uma einer
ſo eindringenden Nachprüfung, wie Bonifaz Schulte⸗Hubbert ſie anſtellt, kann
Qulſen Syſtem nicht ſtandhalten. Wo immer dieſe Nachprüfung nſetzt, ob bei
der Erkenntnistheorie oder dem ontologiſchen oder kosmologiſchen Problem oder der
ik, überall treten bedenkliche ängel der Beweisführung und Unausgeglichen⸗
heiten der Syſtembildung zutage Schulte⸗Hubbert macht ſeinen Leſern die Mit⸗
arbeit el durch eingehende, auch für das Auge überſichtliche Anführungen aus
Paulſen, durch arhei der Kritik, e ſich den Anführungen V- entſprechender
Anordnung anſchließt, und durch ſcharfgeprägte V  icke; ohne viel u  en oder
mühſame Zu  —  — kann, wer das Buch als atgeber zu ehalten wünſe
ſich über einzelne Lehren aulſen oder auch rößere Abſchnitte unterrichten. Der
antheiſtiſche Zentralgedanke ird mit Recht als die Höhe und ugleich die iefe
des Syſtems bezeichnet; Paulſen iſt in der bedeutungsvollſten aller Fragen at⸗


